Von der Old zur New zur One Economy

Unternehmen an der Schwelle zur Digitalen Transformation

Von Tim Cole*
Ein neues Wort macht die Runde in Managerkreisen: „Digitale  Transformation“. Sie bezeichnet den durch die Faktoren Digitalität und Vernetzung ausgelösten Wandel in Unternehmen und Wirtschaft als Folge der so genannten Internet-Revolution.

Je nach Standpunkt und Definition werden verschiedene Schwerpunkte und Ziele dieser Entwicklung beschrieben: dem einen geht es primär um die Verbesserung der Prozesseffizienz, dem anderen um die Senkung von Prozesskosten, dem Dritten um die Unterstützung der wertschöpfenden Unternehmensaktivitäten, um die elektronische Abstimmung und Steuerung von Geschäftsaktivitäten oder um die Weiterentwicklung vorhandener „Insellösungen“ im Unternehmen durch konsequente Vernetzung. McKinsey wiederum definiert Digitale Transformation als ein komplexes, individuelles System zur Schaffung von Transparenz, um die unternehmensspezifischen Schwächen zu beseitigen beziehungsweise ihre Stärken zu unterstützen und effektiver zu nutzen. 

Es gibt heute kein Unternehmen, das nicht in irgendeiner Form schon von dieser digitalen Transformation tangiert ist. Es gibt kaum einen Bäckermeister in Mitteleuropa, der nicht zumindest einen Internetanschluss hat. Über 80 Prozent der mittelständischen Unternehmen sind inzwischen online. Bald werden es 100 Prozent sein. 

Großunternehmen insbesondere haben viel Geld teuere Webauftritte gesteckt, in eCommerce, ins Intranet, in Customer Relationship Management, in eProcurement oder Demand Chain Management. Die meisten dieser Lösungen sind dezentral entstanden, häufig aufgrund von Eigeninitiative einzelner Abteilungen oder Fachbereiche. Ohne einigende Strategie oder Lenkung sind diese elektronischen Insellösungen nur begrenzt in der Lage, die übergeordneten Probleme des Unternehmens als Ganzes zu lösen. Und so stehen Unternehmen heute denn auch häufig vor der schweren Aufgabe, Brücken zwischen diesen Inseln bauen zu müssen, damit sie endlich das bringen, was man sich von ihnen versprochen hat. 

Digitale Transformation soll also die Voraussetzungen schaffen, damit Information und Wissen im Unternehmen auch wirklich zirkulieren und benutzt werden können. Informationen sind heute ein wichtiger Teil des Firmenvermögens. Die Fähigkeit, sofort darauf zugreifen zu können, wenn sie benötigt werden, wird so zum kritischen Erfolgsfaktor. Schon sprechen Visionäre wie der frühere IBM-Chef Erwin Staudt vom „Just-in-time-Unternehmen“. In der Welt der Digitalen Transformation, so Staust, fressen nicht die Großen die Kleinen, sondern die Schnellen die Langsamen.

Der erste Schritt auf dem Weg zur notwendigen Digitalen Transformation der Unternehmen besteht darin, das Unternehmen fit zu machen für die digitale Zukunft. Dazu  müssen unter Umständen wichtige Prozessabläufe überhaupt erst einmal digitalisiert werden. Gleichzeitig gilt es, Wertschöpfungsketten zu entbündelen und neu zu gestalten. Das sind jedoch zunächst keine ausgesprochenen IT-Aufgaben, sondern der Job des Top Management. Digitale Transformation ist also Chefsache. 

Die drei Ziele von Digitaler Transformation kann man heute relativ gut beschreiben: Prozessoptimierung, Konzentration auf Kernkompetenzen und fokussiertes Wachstum. 

Bei ersterem steht die operative Verbesserung im Mittelpunkt. Hier geht es um webbasierte Anwendungen, die sich modular erweitern lassen, die nach den Bedürfnissen und Erkenntnissen des Unternehmens wachsen können. So lassen sich schnell operative Verbesserungen erzielen und weitgehende Transparenz schaffen.  Das gilt auch bei kleineren Firmen, die bisher nicht in der Lage waren, die Möglichkeiten von EDI etwa zur Anbindung von Lieferanten, Kunden oder Vertriebspartnern zu nutzen, weil es für sie nicht wirtschaftlich gewesen wäre. Damit sind sie in der Lage, ihre Prozesskosten teilweise dramatisch zu senken, etwa durch ein webgestütztes Beschaffungswesen, aber auch durch flexible, situationsgerechte Anpassung der Prozesse. 

Das zweite Element ist die Konzentration auf Kernkompetenzen, Unternehmen im Goldrausch des Internet-Booms wollten Wachstum um jeden Preis und in jeder Richtung. Heute stellen viele fest, dass sie sich dabei übernommen und sich mit Dingen belastet haben, die nicht zu ihrer Kernkompetenz gehören. Wenn solche Nebenschauplätze nun radikal eliminiert werden, was vielerorts passiert, werden aber natürlich auch Chancen vergeben, nämlich Chancen zur Neukonfiguration von Wertschöpfungsketten. Digitale Transformation bietet hier die Möglichkeit, durch effizientes und einfaches In- oder Outsourcing die Chancen auf fokussiertes Wachstum zu wahren. 

Schließlich ist auch das Angebot von komplett neuartigen „eServices“ denkbar, aufbauend auf der eigenen Kernkompetenz. Ein Maschinenbauunternehmen wäre beispielsweise in der Lage, externen Kunden sein eigenes Fachwissen im Bereich des Monitoring und Fernwartung von Geräten anzubieten, etwa, indem es sie per Internet überwacht. Denkbar sind auch werkstückbezogene Services oder In-process-Tests, die bei laufendem Betrieb der Maschine vorgenommen werden können, vor allem aber ohne die physische Präsenz eines Servicetechnikers. All dies kann Wachstumspotential für ein Unternehmen sein, das eigentlich in einem völlig anderen Bereich tätig ist. Möglich wird dies durch konsequente Nutzung von Digitaler Transformation. 

Auf dem Höhepunkt der Goldgräberstimmung war viel von einer „New“ Economy“ die Rede, was irgendwie das Vorhandensein einer „alten“ Economy voraussetzte. Inzwischen wissen wir, wie falsch diese Einschätzung war. Es gab immer nur eine, die „One Economy“, in der die gleichen Regeln der Marktwirtschaft für alle gelten. Diese One Economy wird zunehmend geprägt sein von einem Bewusstsein für Rentabilität und gesundes Wachstum. Digitale Transformation ist dazu der notwendige der erste Schritt.
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